
Zustand von Deutschland bis zum Ausgange der
französischen Staatsumwälzung .

^ Deutschland , geduldig unter dem Joche der

Meynungen und der sein Inneres zerfleischenden

Interessen , thätig und fruchtbar in dem Reiche der

Ideen , reich an innerer Grundlage von Gesetz¬

lichkeit und Frömmigkeit , die stets sein Lcibgcding

( apaiw§e ) waren , das Opfer einer erzwungenen

Verbindung des Lehenspstcms mit den veralteten

Formen des römischen Reiches , der beständige Schau¬

platz der blurigsten Kriege und der erfolglosesten Un¬

terhandlungen , der Mittelpunkt der Strahlenbre¬

chung , in welchem alle Erschütterungen des europäi¬

schen Festlandes ausliefen , hat mühevoll drey Jahr¬

hunderte , von der Reformation bis zur französischen

Staatsumwälzung , zurückgelegt , um zu einer neuen

Zeit - Epoche seiner Geschichte zu gelangen , deren An¬

fang durch die schreckenvollsten Symptome bezeichnet

war , welchen eine politische Gesammtheit , von einer

verzehrenden Krankheit ergriffen , nur immer unter¬

liegen kann * ) .

*) Wir tonnen uns die Befriedigung nicht versagen , als Gegen¬
stück zu vorstehender Characteristick , mitunter wohl auch als
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Frankreichs feuerspeyender Krater öffnet sich .
Der böse Dämon geht daraus hervor und erhebt
sein Haupt . Die religiösen Verirrungen , die Aus¬
wüchse der Ueppigkeit und Prunksucht , die Sitten -
Verderbtheit , die Mißbräuche der Gewalt , die Abwei¬
chungen von den Vorschriften einer gesunden Ver¬
nunft , bahnen ihm eine breite Straße . — Die
Stimme der Lüge schwebt vor ihm her , ihm zur
Seite schreitet das Trugbild des Guten . — Recht
und Wahrheit entarten . Verwirrte Ideen , Vor¬
boten von Unordnungen im geselligen Verbände ,
bedecken mit dichtem Gewölke den Gesichtskreis der
gebildeten Welt . — Von diesem Augenblicke an

Gegensatz , den Anfang einer Apostrophe an das liebe , gute
deutsche Vaterland hier einzuschalten , an welche wir durch
obige Stelle unseres Verfassers erinnert wurden , und deren
Lebendigkeit und Wahrheit wohl kein acht deutsches Gcniüth
unergriffen lassen wird . Hier die Stelle : « DeutschlandI
« Heimath der Ideen und derIdeale ! Land , wo sich Ver -
« stand und Phantasie vermählen , als wehte über ihm de «
« Südens milder Himmel , bewohnt von einem Volke , das ,
« beygroßerKraft , vor sich selbst scheu zurückbebt , das al <
« les wagt , nur nicht Es selbst zu sey » , und alles findet ,
« nur seines Daseyns Entr äth scl un g nicht ! — war -
« um mußt du , wahrend alle Völker wirkend sind , l c i-
« dend deine Bahn durchlaufen ; warum bist du bestimmt ,
« von allen Nachbarvölkern , denen du Künstler , Leh -
« rer , Herrscher gabst , als todtcr Stoff behandelt
« zu werden , und ihren Bildungstricb zu üben ? » — rc .

(Aus einem Aufsatze : « über den deutschen Bund ,
und die vorzüglichsten Interessen der deutschen
Völker . » Opp . Blatt , Nro . 225 . September 1818 .)

A . d . H .
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sind die gesellschaftlichen Abstufungen nichts weiter

mehr als Kasten , die Priester Fackiren , die
Könige Uncer - Abgcordnete des Volkshaufens ,

die Gesetze Schlagbäu me , und die geselligen

Bande drückende Fesseln , die zerbrochen und
vernichtet werden müssen .

In welchem Zustande trifft nun diese schreckliche

Geißel Deutschland ? — Dieses Land war selbst
nicht einmal mehr das Grab , — eS war der leere

Sarg — das Oenota ^ lckuni — des römischen

Reichs . Dieses große Denkmal faßte nicht einmal

mehr die irdische Hülle in sich . Zwar in Wahrheit ,

die fruchtverheißenden Keime einer politischen Wie¬
dergeburt waren reichlich ausgcstrcut auf Deutsch¬

lands Boden . Aber leider waren gerade diese Keime

wieder eben so viele Sprößlinge der Zwietracht . —
Nie und nirgends waren der Zustand der Kirche ,

die Wirklichkeit und der abgezogene Gedanke der
Speculation , die Wünsche und die Vorurtheile , die

Pflichten und die Interessen , wohl irgendwo je ge¬

checkter , als sie es um diese Zeit in Deutschland ge¬
wesen . Fand sich in diesem Lande noch überhaupt

irgend ein Element des Widerstandes gegen das zer¬
störende Anstürmen des revolutionären Frankreichs ,
so lag diese Reaction sicherlich in keinem andern Ver¬

hältnisse , als in einer gewissen nationalen Un¬

verträglichkeit ( inoompatickilite nationale ) ,
und in dem Willen Gottes , welcher diese Stimmung

vor der allgemeinen Seuche bewahrt hatte . Hierin
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vielleicht liegt auch das Geheinim ' ß jener unbezähm¬
baren Eifersucht , die zwischen allen Nachbarvölkern

wechselseitig und ohne Aufhören sich fortpflanzt . Ge¬
mildert und gebändigt durch das Gebot einer allgemei¬
nen Brüderschaft , wird diese Eifersucht einst aufhören

dem Leben der Staaten selbst gefährlich zu werden .
( Die Acte der heiligen Allianz vom September

1815 ist der erste Schritt nach diesem großen Ziele * ) .

Jedoch wird diese Eifersucht , zum Wetteifer herab¬
gestimmt , immerhin lebendig erhalten werden , als

das unübersteigliche Bollwerk , welches die Gottheit
jeder Universal - Monarchie menschlichen Ur¬

sprungs entgegcnsicllt ; weil sie das Urbild jenes
göttlichen Reiches , des Reichs Gottes auf Erden ,

welches die Erde umfaßt , und in den bimmlischen

Regionen begründet ist , nur entweihen könnte * * ) . ,

" ) S . Archiv des heiligen Bundes . Heft t . 1818 . Und
als dessen neueste Würdigung : « Wie verhält sich die
Zeitzum heil . Bunde ? Ein Nachtrag zu den drey kleinen
Schriften : Uebe r P reß fre hh eit ; D e utschl an ds Er¬
wartungen ; und Deutschlands Hoffnungen . Bon
Willemer . Franks , a . M . mit AndreäischenSchriften . 1818 .
Wir verweisen die Leser , welchen die hier angeführte , merk¬
würdige , durch den Aachner Monarchen - Verein und dessen
Declaration erst recht in ' s Leben getretene Acte ,
ihrem ganzen Inhalte nach nicht gegenwärtig sey » sollte , auf
die oben angeführten patriotischen Schriften des Herrn Geh .
Raths und Ritters von Willemer , welcher hierdurch seine vater¬
ländischen Gesinnungen neuerlich beurkundete .

A . d . H .
**) Die Parther und Germanen hielten Rom ' s Anstrcbe »

nach der Universalität der Alleinherrschaft auf .
A . d . Berf .

s)



Die Sturmwoge der Empörung , begünstigt
durch das Zusammenwirken der bewegenden Kräfte ,

welches wir oben angedeuter haben , überwältigte

ohne besonderen Kraftaufwand alle Hindernisse ,
durchbrach alle Dämme , oder übersprang selbe viel¬

mehr auf den Ruf einer irre geleiteten Vernunft ,

und goß sich uberschemmenv auf Deutschland aus .

Dieses , einmal umgestürzt , zog des gesammten übri¬

gen Europa ' s Zerrüttung nach sich . Die folgenden
Ereignisse , welche in gehäuften Massen während

einer Reihe von fünfzehen verhängnisvollen Jahren
sich auf einander drängten , sind dem Gedächtnisse der

Mitwelt noch zu gegenwärtig , als daß es einer wei¬
tern Entfaltung dieses mit Blut befleckten Blattes

der Geschichte , und einer Wiederholung von Tat¬

sachen hier bedürfte , welche alles ins Gedachtniß

zurückruft , und welche alles noch lange den kom¬
menden Geschlechtern beurkunden wird .

Es möge uns genügen zu bemerken , daß der

Mißbrauch der Freyheit die Gewaltherrschaft
des Despotismus erzeugte ; daß dieser , nachdem er

Deutschland zerstückelt , nachdem er es aller Natio -
nal - Anstalten beraubt , und mit citeln Namen ge¬

schmückt hatte , selbes in eine Etappenstraße umwan¬
delte , um vollends die Eroberung der Welt zu voll¬

bringen . Bereits hatte Italien seinen Nacken
dem Joche gebeugt ; Spanien ging seiner politi¬

schen Auflösung entgegen ; Oesterreich war er¬
müdet unter den Anstrengungen eines langen Kam -
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pfes ; England allein ragte noch aus diesen Stür¬
men hervor , wie sein Felsenboden aus der Wogen
Mitte sich hebet . Der Mann , der alles dies voll¬
brachte , des Zornes Gottes blutige Geißel ( 1 ' Iionr -
M6 cln eonrrovx clivin ) sollte an Rußland zu
Schanocn werden . Er begrub hier sein erstarrendes
Heer . Einem Lraumbilde gleich zerfloß seines un¬
widerstehlichen Glückes Blendwerk . Deutschland ,
aus tiefer Erniedrigung sich erhebend , erwachte ;
schon war Spanien gerettet . Ueberall erhielt der
Gemcingeist mächtige Anregungen . Die Einmüthig -
keit diente ihm zuin Führer ; das große Bündniß
wurde — als ihr erster Erfolg — geschloffen ; Gott
bezeichnete diesen Bund mit dem Paniere des Sie¬
ges . Bis zu den menschlichen Schwächen herunter
ließ die Gottheit alles , ihren unerforschlichen Absich¬
ten dienend , sich anschließen , und bald ist Frank¬
reich sich selbst , dem übrigen Europa , seinem recht¬
mäßigen Beherrscher wiedergegeben * ) .

Deutschlands gegenwärtiger Zustand ; Nebel , so
auf demselben lasten ; Mittel , die beytragen kön¬

nen , diese Nebel zu heilen .
Auf so große Stürme folgt wohl endlich Stille .

Aber diese Stille , ein Ergebniß des übereinstim -
*) Möchten die Männer des Jahrhunderts , die Zeitgenossen , nie

vergessen , daß es zwei) christliche , gottesfürchtige Völker waren ,
welche das Joch der unbeschränkten und allgemeinen Zwing¬
herrschaft zerbrachen . Sapicnt , «at ! A . d . Berf .

2 *



20

wenden Gesammtwillens , — erzeugt durch den Ver¬

ein der großen Herrscher , die wieder ein allmächti¬

ger Wille in seine Obhut genommen , diese Stille

ist noch kein Zustand der Ruhe . Die Wieder - An -
erkeunung des Rechtsgrundsatzes , die erneute Ge¬

währleistung des wechselseitigen Besitzstandes , das

Vergessen vergangener Unbill , die Verheißung einer

gedeihlicheren Zukunft , alle diese erhaltende
Elemente , verbürgt durch die feyerlichsten Verträge

und Angclöbnisse , bilden die Grundfesten des
neuen europäischen Sta at e n - S y st ems .

Unter den begünstigenden Auspizien dieses schützen¬
den Vereins hat Deutschland auch seine neue Bun¬

de s - A c t e erhalten . Es ist mit diesem Grundge¬

setze , wie mit allen von Menschenhänden verfaßten
Gesetzen . Sie verbindet Vorgefundene Grundbe -
standtheile ohne jedoch ihre Natur ändern zu kön¬
nen . Sie vertritt in verjüngtem Maßstabe den

großen politischen Vertrag , der die verschiedenen
Glieder der europäischen Staatenfamilic , verbin¬

dend , umfaßt . Dieses Grundgesetz , dessen Unvoll¬

kommenheiten nicht zu verkennen sind , ist nur der
Ausdruck einer föderativen Form , an welche

man sich binden mußte , um die Unabhängig¬

keit der einzelnen deutschen Staaten

nicht zu gefährden . Ihre Beziehungen , ihre Aus¬
dehnung , ihre übereinstimmenden Verhältnisse , auf
die dem föderativen Verbände zusagendste Weise

unter sich zu regeln , und auszumitteln , war kein
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in der Macht des Gesetzes allein beruhendes Aus -

kuuftsmittcl .

Die kayserliche Macht konnte als leitende Po¬

tenz nicht mehr nach ihrem wahren Werthe gewür¬

digt werden , weil das Eintreten der allgemeinen

Entwicklung , welche des gesammtcn Europa ' s Ge¬

stalt umwandeltc , solch ' eine gleichzeitige Verrückung

von Personen , Sachen und Körperschaften veran¬

laßt hatte ; daß jeder Einzelne , jede Gemeinheit ,

jede Negierung , als Ersatz für das erlittene Miß¬

geschick , auf eine höhere Stufe in der menschlichen

Gesellschaft Ansprüche machte . * ) Zur Ergänzung

dieser leitenden Kraft , einem Einzelnen anvcrtraut ,

bedurfte es der Gestaltung einer die Vielheit

umfassenden Gewalt , ( autorlte colleetive )

die lange auf deutschem Boden haften wird , ohne

feste Wurzeln schlagen zu können , in so lange we¬

nigstens bis große Maßregeln zur Natio -

nal - Bildung diese föderative Gestaltung wirk¬

lich ins Leben eingeführt , und alle Grundbestand -

*) Diese Verrückung ( wir möchten hinzufügen — mehr noch der
Verhältnisse , als der Personen ) hat zu dem Glauben an eins
( jedoch nur scheinbar ) unerklärliche Vermehrung der Be .

völkerung in verschiedenen Theilcn Europa ' S Anlaß gege¬
ben . Kann aber wohl aus dem Uebcrwallen einer durch des

Feuers Gluth zum Sieden gebrachten Flüssigkeit aus dem sie
umfassenden Gefäße , auf eine Vermehrung der Masse dsr

Flüssigkeit selbst gefolgert werden ? — Wenigstens bedürfte es
sicherlich , um die Thatsache zu begründen , eines Zusammen¬
treffens uuverwcrflichsr Beweise .

A . d . Vers .



theile des gemeinen Wesens in einem und demselben
ordnenden Mittelpunkte vereinigt haben

werden . « Aber , — hören wir sagen , — man muß
« nur abwarten , bis alles wieder in sein rechtes Ger

« leise zurückkehre . Die politischen Körperschaften
« streben , so wie die Naturkörper , nach dem Gesetze

« des Schwerpunkts , — früher oder später , nach

« einem Zustande der Ruhe hin . Europa ist im
« Friedensstanve , und Deutschland genießt seinen
« Antheil an diesem Systeme der öffentlichen Ruhe . »

Wir erwiedern auf diese Redensarten eines

blinden Optimismus , daß eS Deutschlands Be¬

stimmung ist , der Schlüssel zu diesem Systeme

zu seyn , gleichwie es der Schauplatz aller großen Er¬

schütterungen gewesen ; daß es nicht Deutschlands
Bestimmung ist , in der Ohnmächtigkcit einer kläg¬
lichen politischen Unmündigkeit zu verkümmern ,

gerade in dem Augenblicke , wo Frankreich selbst

im Begriffe sieht , in die Reihe wahrhaft unabhän¬

giger Staaten wieder ausgenommen zu werden .
Ucbrigcns , ohne uns im Gebiete der Zukunft

zu verlieren , und Stoff zu Besorgnissen in ihr auf¬
suchen zu wollen , deren Motive man zu den ver¬

fänglichen Lräumereycn zählen könnte , halten wir
vielmehr in unfern Betrachtungen lediglich die Ge¬

genwart fest , und fragen wir denn : ist sie beru¬

higender , oder verbürgt sie uns die Zukunft ? —
Deutschland im Schoose des Friedens , ist es

wirklich in Ruhe ? —



Um diese Aufgabe ( (^ uostlon fle bait ) zu

lösen , verzichten wir auf alle Vernünftele ») , auf

jede blos metaphysische Folgerung , auf alle syllogi -

stische Form . Wir werden weder die Unruhe¬

stifter ( eiZÜtateurs ) noch die Lärmbläser

( allarinisres ) noch jene um ihre Meynung fragen ,

die man wegen Mangel an praktischen Ideen heut

zu Tage mit dem modernen Namen , Ideologen

bezeichnet .

Aus einer gleichbegründeten Umsicht glauben

wir auf der andern Seite auch das Zeugniß derjeni¬

gen verwerfen zu müssen , welche die Ruhe der

Staaten mit der Gleichförmigkeit ihrer

Genüsse verwechseln . Die Thatsachen werden

unsere Schiedsrichter abgeben : sie mögen sprechen ,

sie sollen uns statt aller Theorien gelten . Ihr Zeug¬

niß ist das allein unverwerfliche .

Wir beschranken uns darauf , hier nur einige

Thatsachen anzuführen , die in dem kurzen Verlaufe

der drey letzten Jahre enthalten sind . Die P ö -

schelschen Scktircr , ihre Irrlehre , ihre fanati¬

schen Versammlungen , die Breslauer Meutcrey ,

die Wartburgs - Streitigkeiten , der blutigeZwist

der Studierenden in Göttin gen , die letzten Re -

ligions - Trubeln in Sachsen , dre Volks - Gahrung

in Schwaben , und die Weigerung die öffentli¬

chen Auflagen zu entrichten , uns mehr als alles die -
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ftö , die auffallende Erscheinung der Auswande¬

rungen deren Zug in jeder Richtung bis auf

diesen Tag nur wenig nachgelassen hat : alle diese

Lhatsachen , zugleich die Stellvertreter einer Masse

von anderweiten Nebenumständen , treffen leider zu¬

sammen , die Behauptungen aller derjenigen zu

widerlegen , welche statt das Uebel , wie es nun

einmal vorhanden ist , ins Auge zu fassen , hart¬

näckig darauf beharren , dessen D a se y n gänzlich in

Abrede zu stellen . Um die Beschaffenheit eines Nebels

zu entdecken , genügt cs nicht , lediglich dessen Wir -

* ) Ohne uns in die Erörterung der hier aufgezählten , öffentlich
bereits zur Genüge besprochenen , der Aufmerksamkeit der Ne¬
gierungen nicht entgangenen , und glücklicherweise meist wieder
vorüber gegangenen Symptome , einzulassen , beschränken wir
uns blos darauf , zur Berichtigung der Ideen des Herrn Ver¬
fassers über diesen letzten Punktdcr Auswanderungen ,

die am Rheine , in Schwaben , in Franken und in der Schweiz
seit einer langen Reihe von Jahren nicht aufgehört ha¬
ben , aus dem einfachen Grunde einer vorhandenen Ueber -

völkerung dieser Landstriche , auf die beydcn gehaltvollen
Schriften st) des , auch in dieser Beziehung für des Vaterlandes
Wohl vorzugsweise thäcigen und wohlverdiente » Staatsmanns ,

des Herrn Freyherrn von Gagern , zu verweisen , welche im

Jahre 1817 und in diesem Jahre unter folgenden Titeln erschie¬
nen , und dadurch besonders gemeinnützig wirkend sind , daß sie

mit dem Grunde der Erscheinung , zugleich die Mittel , sie
unschädlich , ja heilbringend zu machen , angeben ,

st) Freyherr von Gagern , fernerer Versuch , politische Ideen zu
berichtigen . 111. Der Deutschen Auswanderung .
Franks , a . M . bey Gebdr . Wilmanns . 1817 . gr . 4 .

— — Der Deutsche in Nordamerika . Lüb . bey Eotla .

1818 . 8 -
A . d . H .
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kungen zu erforschen . Vor allem muß auf die ver¬

anlassende Ursache zurückgegangen werden . Ihre

Erkenntnis ; ist die sicherste Annäherung zur Beschleu¬
nigung einer vollständigen Heilung . —

Demnach sind denn die Ursachen der Bewegung ,
die in Deutschland herrscht , und die früher oder

später bis zu einem Ausbruche sich steigern könnte ,
folgende drcy :

1 ) Die allgemeine Verrückung der Individuen

und der Classen der Gesellschaft : ein unmittelbares
Ergebnis ; der Revolution .

2 ) Die Unbestimmtheit und die Anflößung der

religiösen Ideen , welche als das erste Bedürfniß
der leidenden Menschheit , die Hauptwaffe der Lei¬

denschaft und des Jrrtbums selbst geworden .
3 ) Die immer noch wachsenden Gebrechen der

öffentlichen Erziehung , die , alles Maß überschreitend ,

so bedeutend geworden sind ; daß auch das vollkom¬

menste Gebäude der Gesetzgebung und Verwaltung ,
ihnen kaum mehr abzuhelfen vermag .

Aus diesen drey Hauptguellen fließen nun i n

zusammengesetztem V erhältnissc ( enrai¬

son oonrposee ) alle jene Uebel her , welche in

diesem Augenblicke Deutschland heimsuchen , und

welche eines Tags den Umsturz des Rechtszustandes ,
d ?r äusseren Lcbensverhältniffe , und der Gewalten
herbeysühren könnten * ) .

*) Diese trübe Bermuthung gewinnt einen höheren Grad von

Wahrscheinlichkeit , wenn man näher erwägt , daß eine Ge -



Was nun die erste der genannten Ursachen :

Die Verrückung der Behörden , der In¬
dividuen und der Classen der Gesell¬

schaft betrifft , so bemerken wir :

Von dieser allgemeinen Verrückung der Ver¬
hältnisse , welche so ausserordentlich war , daß sie

zu den , Wahne einer Ungeheuern Volksvcrmehrung ,
der Verheerungen und Kriege ungeachtet , die Ver¬

anlassung gab , sind ausgegangen :
1 ) Ein unbestimmter unbefriedigter Wunsch

nach Thätigkeit , welcher im innern Bereiche seinen

Gegenstand finden muß , damtt dieser Thätigkeits -
trieb sich nicht nach Aussen unbestimmt verliere .

2 ) Ein Streben der aufgeklärten Classen der

Gesellschaft , nach Deutschlands politischer

Einheit .

3 ) Eine deutlich ausgesprochene Unzufrieden¬

heit der unteren Classen , müde des Wechsels ihrer

Machthaber , und niedergebeugt unter der Last einer

zu sehr vervielfachten Verwaltung , die bey weitem
lästiger für die Völker , als fruchtbar an heilbringenden

Erfolgen ist . — Diese Gerüste , mit dem geringen

fahr von Aussen , deren unmittelbare Wirkung die ist ,
alle inneren gesellschaftlichen Uneinigkeiten , in einem der

Einheit der Gewalt unterworfenen Lande zu vertagen , im
Gcgentheilc sehr verschieden auf einen Staaten - Bund
einwirkt , wo der Zwiespalt der innern , einzelnen , aner¬
kannten und legitimen Interessen , die Kräfte eines geschick¬

ten Gegners an sich schon verdoppelt , und alle seine Anschläge
begünstiget . » Anmerk , des Berf .



Umfange der Gebäude so wenig im Verhältnisse ,

sind das Vermächtnis ; , welches die französische

Verwaltungsform in Deutschland hinterlassen hat * )

Unter dieser widerrechtlich angemaßten Ver¬

waltung ( Frankreichs in Deutschland ) war die

Vervielfältigung des administrativen Räderwerks

nothwendig , weil sie einer eben so unersättlichen

als unternehmungslustigen Parthcy das Uebergc -

wicht verlieh . Inder ( ihrer Wiederherstellung sich

annähernden ) gegenwärtigen Ordnung der Dinge ,

hat diese Vervielfältigung keinen Zweck mehr .

Hinsichtlich der zwcyten Ursache , nämlich der

Unbestimmtheit und Auflöfiung der reli -

*) In allgemeinerer Beziehung , sagt ein uns befreundeter
Geschichtsforscher des Vaterlandes : « die französische Revolu¬

tion ist das politische Bermächtniß der alten Welt , an die
neue . » — und auf die , leider ! nicht immer genug gewürdig¬
ten Stimmen unserer Historiker ( Joh . » . Müllers , sämmtl .
Werke . IV . 449 . und Pfisters , Geschichte v . Schwaben I .
56 . ) hinweisend : indem er von der , Deutschlands früheste
Entwickelung gestaltenden , Periode der Verdrängung der römi¬

schen Weltherrschaft durch die Völkerwanderung spricht : « Rö -
« mische Cultur und gallische Regsamkeit mußten ver -
« schmelzen , mit germanischer Kraftfülle , Zusammenlegen
« ein untergehcndes und werdendes Zeitalter , damit auch für
« die späteste Zukunft , ein allseitiges Bewegungs -
« Element geselliger Cultur in Europa fortbestehe ,
« durch dessen gewaltige Schwingungen das nachlasscnde Leben
« seiner Staatenverhaltnisse wieder aufgeregt , vorzüglich aber
« die Richtung und die Schicksale seiner merkwürdigsten
« Entwickelungs - Uebergänge bestimmt würden . , —

Wer möchte wohl die Anwendbarkeit dieser Betrachtungen auf
die gegenwärtige Lage Deutschlands verkennen ?

A . d . H .
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giösen Ideen , so hat dieses Uebcl , der eigent¬
liche Störer der Gewisscnsruhe , die politischen Stür¬

me vcrkünvet unv vorbereitet . Der Mißbrauch

der K i rchengcwalt , hat den Widerstand , die
Reactionen , hcrvorgerufen . — ^ Diese , in ihrem Ent¬

stehen , durch die Uebermäßigkeit des Mißbrauchs ge -

wissermaaßen gerechtfertigt , haben sich nur zu bald in

abschreckende Verirrungen umgewandelt . Die Rich¬

tung vieser letzteren konnte nicht immer spekulativ

scyn . Die Ideen giengen ins Leben über ; die Nutz¬
anwendung begann , der Angriff war gegen die

Gewalt selbst gerichtet . Daher die tausendfach wie¬

derholten Erschütterungen des Sturms der Empö¬
rung , der , nachdem er alle Grundfesten der bürger¬

lichen Gesellschaft umgestürtzt hatte , erst in seiner
Beschwichtigung die Leuchte der Religion ,

als g öttliehe Feuerwarte , wahrnehmen ließ , die
mitten im Schiffbruche menschlicher Einrichtungen

und Satzungen unerschüttert geblieben war . Die

Völker , die Regierungen , die Individuen , alle , ent¬

weder Urheber oder Opfer der vergangenen Trüb -

salc , wenden nun ihre Blicke nach dem Lichte hin ,

« welches in den Finsternissen leuchtet ,

und welches die Finsterniß nicht ver¬
dunkeln konnte . » * )

Allein cs genügt nicht dieses Licht bloß wahr¬

zunehmen ; es handelt sich davon den Weeg der Rück -

*) Ev . St , Joh . Lrp . I - v . 5 .
Anmerk . des Verf .
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kehr zum Heile zu suchen und zu finden . In Deutsch

land , mehr als irgend anderswo , ist vie Wissen¬

schaft , von gutem Glauben ( äe könne foiH . Aber

eine lange ( wir möchten hinzufügen freywilligc ) Ver¬

bannung innerhalb der Sphäre der Abstraktion hat

sie , auch mehr als irgend anderswo , der Ersah ,

rung fremd werden lassen . Die Religion , mehr

als irgend anderswo , ist hier dringendes Bedürfniß .

Aber ein Zusammentreffen von ungewissen Versuchen

( tatonnernens ) , von unchrisilichem Wetteifer und

Uebcrtreibungen aller Art haben erst spät , eine eben

so köstliche , als unerklärbarc Wohlthat des Him¬

mels in ihr erkennen lassen . Die Wiederver¬

einigung der protestantischen Kirchen

liefert einen Beweis der Wahrheit unserer Behaup¬

tung . Betrachtet man sie , als einen Akt der

Bruderliebe und des Friedens , so verdient diese

Vereinigung alles Lob . Wollte man aber jetzt schon

vie Merkmale einer wahrhaften und innerli¬

chen Vereinigung darin finden ; so wird man doch

nicht umhin können einzugestehen , daß dieses große

Ergebnis lediglich auf dem Wege des überein¬

stimmenden Unterrichts einer und derselben Lehre

zu bezwecken möglich sey , so wie derselbe in den

Nassauischen Landen cingeführt werden soll .

Denn überall darf doch wohl vorausgesetzt werden ,

daß die cdelmüthigen Beschützer dieser Kirchenvcreini -

*) Wir möchten Deutschland überhaupt , dasLanddes guten

Glaubens , in jeder Beziehung nennen ! — A . d . H .
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gung , in Religionssachen überhaupt , den erhalten¬

den Grundsatz der christlichen Duldung nie mit den

verderblichen Maximen des I n d iffe re n t i s rnu s

verwechseln werden . — In gewissen Theilen Deutsch¬

lands , ist die christliche Kirche in einem Zustande

von Lauigkeit und Erschlaffung der inncrn Zucht

verfallen , welcher den traurigsten Gegensatz zu der

unruhevollcn Thäcigkeit liefert , die sie in ihren ä u s -

fern Beziehungen offenbart . Anderswo ist dieKirche

fast nichts weiter mehr , als eine Schulanstalt . Ihr

Verfall und ihre Ohnmacht paßen eben so wenig zu

dem übertriebenen Eifer der einen , als zu der Lei¬

denschaftlichkeit der andern Parthey . — Ueberall hei¬

schen der öffentliche Zustand der in ihrer heiligsten

Urquelle verletzten Sittlichkeit und Religiosität über¬

haupt , die aufgelößtcn , hcrabgewürdigten , unvoll¬

kommenen bürgerlichen und geselligen Institutionen ,

mit lauter Uebcrcinstimmung die Rückkehr zur Re -

/ ligion und ersehnen die Wiederherstellung ihrer heil¬

bringenden Einwirkungen .

In Beziehung endlich auf die dritte Grundur¬

sache , nämlich : Die Gebrechen der öffent¬

lichen Erziehung , die so bedeutend wor¬

den , daß auch das vollkommenste Ge¬

bäude der Gesetzgebung und Verwal¬

tung , ihnen nicht mehr abzuhelfen ver -

mag , bemerken wir :

Dieser letzte Satz , näher entwickelt , muß wohl

das Staunen über die Größe der in den beyden vor -
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hergeschickten Sätzen abgchandelten Nebel , durch die

Betrachtung mindern , daß gerade das einzige wieder -

herstcllende Princip , welches dem llmsiurze aller ge -

sellschaflkicheu und religiösen Ideen abhelfen zu tön -

neu schien , selbst das eingewurzeltste Nebel von allen

vorhandenen ist .

Um die Stufe der Vollkommenheit zu bcurthei -

len , auf welcher irgend eine Regierung stehen mag ,

genügt ein pr üfender Blick auf den Einfluß , welchen

Liefe Regierung auf die öffentliche Erziehung ausübt .

Die Schule zieht Zeugnis ; dem Throne , und dieser

bestätigt durch die That selbst wieder den Werth der

Erziehung . Das gesummte Alterthum huldigte dieser

Grundwahrheit . Die Verfassungen der alten

Völker waren nichts weiter , als sinnreiche Sy¬

steme der Erziehung , welche nur der Leuchte

der christlichen Religion ermangelten . Wie unvoll¬

kommen sie auch gewesen feyn mögen , der Grundsatz

ist unwandelbar bewahrt . Die Wiege M oses , auf

des Nilcs Wellen treibend , schloß Israels künf¬

tiges Geschick in sich ; — oder , mit andern Worten :

aus der Wiege kommender Geschlechter

g esta l t e t s ich das Sch i ff de s S t aa t es . —

Betrachten wir nun Deutschland unter diesem

wichtigen Gesichtspunkte : — * ) Die Elcmentar -

*) Wir begnügen uns , indem wir übrigens nicht in Abrede stellen

wollen , daß Erziehung , öffentlicher Unterricht ,
und wohl auch das Universitätswesen in Deutschland ,
ins besondere in manchen Khcilen Deutschlands , einige , der
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Bildung ( I ' ecluc .-Uiioii prepnraloire ) , wiewohl ent¬

artet durch die Unbill der Zeiten , ist nicht ganz

mangelhaft in Deutschland . Sie wirkt aber vorerst

zunächst blos aus die immer passive Maffe der Mehr -

Zeit , in der wir leben , angemessene Reformen bedürfe » ,
ohne in eine weitere Würdigung dieses Kheils der Ansichten
unseres Verfassers einzugehcn, damit , unser » angelegentlichen
Wunsch hier auszusprechen: daß die Männer vom Fache
selbst diese Ansichten näher in ' s Auge fassen , prüfen und ,
da sie cs bedürfen , berichtigen möchten . Nur aus diesem
Wege kann Wahrheit ausgemittelt , Ncberschätzung von
zu geringer Würdigung geschieden , und endlich der wirk¬
liche Stand der Dinge festgesetzt werde » . — Wir fin¬
den übrigens , uw den Beweis zu liefern , daß cs an Gegen¬
sätzen in unserer politischen Literatur nie gefehlt hat ,
eine vergleichende Hinweisung auf zwey andere , beynahe gleich¬
zeitig , den politischen Zustand unseres Gesammtvaterlandes
ins Auge fassenden Schriften , hier nicht überflüssig , — und
bemerken in dieser Hinsicht des Frcyherrn von Gagern
neueste Schrift : « lieber Deutschlands Zustand und
Bundesverfassung » 1818 ; insbesondere III . « Der
Wund und die Nation . Faktionen und Borur -
theile . Die öffentliche Meynung ; sodannIX . « Ge¬
setzgebung , Recht und Gerichtsbarkeit » : — Fer¬
nerem , unsers Bedünkens , in Deutschland zu wenig
bekanntes Werk eines Deutschen , dessen Hauptzweck zu seyn
scheint , den Franzosen , und überhaupt dem Au slandc ,
eine Ansicht von dem Zustande und dem Verhältnisse des föde¬
rativen Deutschlands zu dem übrigen Europa zu geben ,
nämlich : « I 'VIlomagiio krilörative ronsiüeröe üan ? so? rap -
ports avoc I ' Durope , par Is Ilaron >ls , anr .ikn
Diplomat « . Daris , clie /. Dlanriirr , 1818 , i . Vol . ; » und be¬
zeichnen hier insbesondere das letzte Eapitel dieses historisch -
publicistischen Werks , überschrieben : « Oliap . IV . Observation ?
?wr I 'ötat actuol <le 1'osprit pulüir on VU - magiie . »

A . b . H .
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heit , welche nie die Staatsumwälzungen hei beige -
führt hat . Uebrigens drängt sich in Deutschland altes
nach ven Studien . Arme Handwerker versagen sich
oft das Nothwendigste , um dahin zu gelangen , ihre
Kinder auf den Universitäten zu Grunde gehen zu
sehen . In Wahrheit , was sind sie heutzutage , diese
Universitären ? — Gothische Trümmer des Mittel¬
alters , unvereinbar mit den Institutionen und Be¬
dürfnissen des Jahrhunderts , in welchem wir leben ;
Körperschaften , ohne feste Norm , die einen Staat
im Staate bilden , sind sie von einem Kastengeiste
und von einer sich forterbenden Anmaßung ergriffen ,
welche nur dazu dienen , die Jugend zu verwirren ,
die öffentliche Meynung irre zu führen * ) . Die Uni¬
versitäten , als Archive aller Jrrthümer des Jahrhun¬
derts , erzeugen immer neu wieder und verewigen ,
so zu sagen , alle falschen Theorien , alle Irr - und

*) Wir sind , so oft von offen tlich er M ey n u n g die Rede ist ,—
in Erwägung der großen Wohlthat ihres gedeihlichen Vor -
handcnseyns und Wirkens auf die gesetzliche Entwicklung der
Nationalität , — stets des Dafürhaltens ; daß es jedes Vater¬
landsfreundesPflicht sey , nach bester Ueberz - ugung , zur Be¬
gründung dieses unschätzbare » National - Ge¬
meinguts , in der ihm vom Schicksale angewiesenen Stelle
mitzuwirken . Wir kennen aber nur eine wahrhaft öffentliche
Meynung , und zwar eine , die sich nicht irre führen läßr , die
vielmehr die Irrenden selbst auf den rechten Weg zurnckführt ;
kurz diejenige , von der die geistreiche Verfasserin der (lousicko -
ralions s» r los pl' inoipaux aveuömvns clo Ir> rovol . loanoaise ,
D . I . , so bezeichnend sagt : « la -veoitaZ- fo o ^ iirion ^ u -
l ' Iiguo , ce / / s , gut av —

A . d . H .
3
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Truglehren , worüber eme traurige Erfahrung die
meisten Zeitgenossen bereits hinlänglich aufgeklärt
hat . Sie sind die unumschränkten Gebieterinnen ,
welche die Zukunft einer ganzen Nation bestimmen , ^
und keine Regierung zieht sie zur Rechenschaft über die
Wesenheit , über die Methode ihrer Lehrgebäude . —
Die Gesammtbilvung , die Leitung alles Wissens ,
die Handhabung der Gerechtigkeit insbesondere , selbst
die Verkündung der Religion , der Schutz der Al¬
täre , — alles ist ihnen anvertraut , und nirgends
erblicken wir eine Gewährleistung ihrer Treue und
Gewissenhaftigkeit in Verwaltung dieses unveräusser¬
lichen Erbguts aller Staaten . — In dem Zustande
einer gänzlichen Zuchtlosigkeit , schweben die Univer¬
sitäten jeden Moment näher an dem Abgrunde ihrer
gänzlichen Auflösung , und wenn irgend etwas noch
sie aufrecht erhält , so ist es einerseits der verführe¬
rische Reiz der sogenannten akademischen Fre y -
heit , andererseits aber das seltsame System meh¬
rerer deutschen Regierungen , die noch immer hart¬
näckig daraus beharren , eine Universität wie eine
Finanz - Speculation zu betrachten , welche
ihnen die erwünschte Gelegenheit darbietet , Geld in
ihr Land zu ziehen .

Um diesen Preis ist Alles erlaubt auf den Uni¬
versitäten . Die Jugend , der gewöhnlichen Aufsicht
der Gesetze enthoben , stürzt sich in alle Uebertrei -
bungen , welche von einer geistigen Zügellosigkeit ,
und der Verderbtheit der Sitten , abgeleitet werden



mögen . Sie beginnt die Laufbahn ihres Lebens , nicht
nnl Anerkennung unv Ucbung des Gehorsams , der

sie allein , einstens recht zu gebieten , lehren kann ;
sondern sie lernt vielmehr im Alter des Gehorsams

selbst , — Alles zu versuchen , sich Alles zu erlauben ; —

um im reiferen Alter recht tuchügzu seyn , nichts mehr

heilig zu halten , und nöthigen Falls Alles umzustür¬

zen . — Unglaubliche Erscheinung ! — Die demokratisch -

gesinntesten Staaten des Alterthums , hielten unbeug¬

sam auf die strenge Zucht der Jugend , während

in unserem Zeitalter monarchische Staaten den Na¬

turmenschen gänzlich freylassen , um den Menschen

der bürgerlichen Gesellschaft besser in der Zucht zu
halten . —

Die Lehrer ihrerseits — Zöglinge der nämlichen

Grundsätze und derselben Schule —- ziehen in der
Laufbahn des öffentlichen Unterrichts blos wieder

ihre Honorare und die Gunst ihrer Pflegbefohlnen
in Betracht . In solchen Händen ist die Gotte s -

gelahrtheit , die Wiversacherin der Religion , die
Hermeneutik , ist nichts weiter mehr , als die

Entweihung * ) ^ dcr heiligen Schriften ; die Heil -

*) Wir sagen nicht : Widerlegung ( rLlutaiion ) , weil der
Mensch wohl von sich weisen ( röcusar ) aber nicht wider¬
legen ( ,-eluter ) kann , was er nicht begreift . Ausserdem
kann die menschliche Vernunft nicht dahin gelangen , sich von
dem göttlichen Inhalte der heiligen Schriften so sehr zu durch¬
dringen , als sie solches bey dem Lichte des Glaubens ,
Und unter den Auspizien der Hierarchie zu bewir¬
ken strebt . Einer ihrer Führer ist unzertrennlich vom andern ,

3 ' *



36

künde vermißt sich , m den Regionen der Physio -

logie , bis in das Hciligthum der Seele mit der Sonde
der Zergliederung cindringen zu wollen ; und die
Wissenschaft des Rechts bekennt endlich das
Recht des Stärkern . Ausnahmen sind selten , und

Nus und Aufnahme der Professoren hängt großen -

theils von ihrer Gelehrigkeit ab , dem Strome zu

folgen . Ist dies nicht genug , um Alles umzustoßen ?
Und so lange alle diese Ursachen in ihrer ganzen Ein¬

wirkung fortbestehen : darf man sich wohl der Wie¬

derkehr einer bessern Ordnung der Dinge erfreuen ?

und insbesondere : ist man zur Erwartung berechtigt ,

daß Friede und Eintracht in den politischen und ge¬

sellschaftlichen Verhältnissen dauernd wieder herge¬
stellt werden könne ?

Eine Grundverbesserung des Erziehungs - Sy¬

stems allein kann also nur die Duelle des Uebels

versiegen machen und Deutschland bessere Zeiten

gewährleisten . Stimmen in Menge erheben sich ,

um diese so unumgängliche Reform zu erlangen .

weil cs keinen Glauben ohne Demuth giebt ; weil die

Religion die Wissenschaft der Wissenschaften (In
, <-ienci ; cies «aiimcoz ) ist , und weil man sie nur dann erkennen

kann , wenn man seine eigene Vernunft der ewigen Einsicht
der Gottheit unterwirft : dies ist der Glaube ; und weil

die Religion ein Gesetz ist , dem man unmöglich gehorchen ,
kann , indem man der aus dem Gesetze hervorgcgangenen Stell -
vertrererin desselben de » Gehorsam versagt ; — dies ist di «
Unterordnung unter die Kirchengewalt , dieAn -

erkennung eines Kirchenoberhauptcs . (I. a
«ivn ä Uauloritö <tc I ' bjxUro .) U . d . B e rf .

»
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Der Anklang eines gerechten Unwillens offenbart sich
bis zu den Aeufferungen mehrerer öffentlichen Blät¬

ter , unv verschiedener in Gefolge der Göttinger

Unruhen bekannt gewordener Flugschriften . Die
Wünsche des besonnenen Theils der Nation be¬

schränken sich , was die Verbesserung des Universi -

tatswescns betrifft , auf folgende Punkte :
1 ) Unterdrückung aller der akademischen Vor¬

rechte , welche nur im Mittelalter Zweck und Bedeu¬

tung haben konnten , und die mit der jetzigen Lage
der Staaten unvereinbar sind .

2 ) Demzufolge : Munizipal - Polizcy an die

Stelle der akademischen Polizey . Der Studie¬
rende ist vor dem Gesetze nichts weiter , als ein min¬

derjähriger Staatsbürger , der wohl auf

einige Nachsicht , keineswegs aber auf Straflosigkeit
Anspruch hat . Die Aufsicht der Civilbehörden wird

von dem Tage an minder nöthig werden , da sie

aufgehört haben wird , eine Ausnahme zu scyn * ) .

ch Diese Aufsicht müßte sich vor Allem erstrecken aus die revolutio¬

näre Verbindung ( a«?uci »rion »eclttiouM ) , deren Mittelpunkt
Jena , und die unter der Benennung « Burschenschaft »
bekannt ist . A . d . Vers .

Mir wünschen , daß der Herr Verfasser , welcher , dem Verneh¬
men nach , in diesem Augenblicke sich in der Nähe von Jena
selbst , in Weimar aufhalt , Veranlassung finden möge , an

Ort und Stelle feine Forschungen über die Tendenz der
deutschen Burschcnschaft fortzusctzen . Wir hören von
andern deutschen Universitäten von der Existenz einer , lediglich
aufVerdrängung der vielen einzelnen , bisher bestandenen Lands¬
mannschaften , und deren häufige Zwiste unter sich , hin -
arbeitenden allgemeinen deutschen Burschenschaft . A . d. H .



Z ) Unwiderrufliche Festsetzung des Studien -

Cursus für jeden einmal erklärten Beruf . Verpflich¬

tung diesem Lebrplane zu folgen , ohne irgend eine
Auolassung ^ noch Ausdehnung , vorbehaltlich jedoch

besonderer Erlaubnis des akademischen Senats , der

jene zu Neben - Cursus ( Cours accessoires ) ermäch¬

tigen mag , deren Fähigkeiten sie dazu geschickt ma¬

chen , einen größeren Kreis von Kenntnissen zu
umfassen .

4 ) Einführung eines Unterschiedes zwischen

einem den Eingebohrncn vorgeschriebenen und den

Fremden nur vvrbehaltenen Studien - Cursus .

5 ) Ungültigkeit der an diejenigen ausgestellten

Zeugnisse , welche sich dem geistlichen Stande wid¬
men , sobald diese Zeugnisse nicht mit einer beson -

dern Bescheinigung eines guten Wandels ( chrLvet
cke chonne eonäuite ) , ausgestellt durch den akade¬

mischen Senat , und die Local - Civilbehörde , be¬

gleitet sind .

6 ) Der Gesammtheit der Professoren , unter dem

Gesichtspunkte einer bcrathenven Gesellschaft betrach¬

tet , soll künftig nicht mehr das ausschließende Recht

zustehen , sich nach eigner Wahl zu ergänzen . Denn
eine Körperschaft von Professoren wählet selten nur

ihres Gleichen , nie aber einen ihnen irgend über¬

legenen Mann . Ihre Begutachtung muß gänzlich

untergeordnet seyn der entscheidenden Stimme der

Negierung , deren Interesse mit jenem der Jndrvi -
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duen nicht collidirt . * ) Mittelst dieser Fundamental -

Verfügungen würde nun Alles , oder wir müßten

uns sehr trügen , eine andere Gestalt auf den deut¬

schen Universitäten annehmen ; insbesondere , wenn ,

die durch eine schmerzliche Erfahrung aufgeklärten

Regierungen , endlich von dem gefährlichen Systeme

sich lvssagcn wollten , welches sie dahingebracht hat ,

in einer Universität nur noch eine Fmanzquelle mehr

zu erblicken , statt sie als diePfl anz - Schule und

Pflegerin aller socialen Institutionen

zu betrachten , die , wie sie das Glück der Völker

stiftet , auch ihre ganze Zukunft untergraben und

zerstören kann .

Ein Hilfsmittel aoce 85 o : re ) den

Geist so vieler , auf deutschem Boden zerstreuter

Universitäten zu läutern , wäre vielleicht , in einer

der freyen Städte Deutschlands , ein germani¬

sches Nativnal - Jnstitut zu stiften . Die

Bundesmacht müßte zugleich die Beschützerin dieses

wissenschaftlichen und literarischen Instituts scyn ,

welches allmählig auf die anderen Akademien mächtig

cinwirken würde .

* ) So fern nämlich allerdings das Interesse der Regie¬
rung , als auf das Beste der Regierten hinstrebend und
dem im Verkehre der Individuen feindselig einwirkendcn
Egoismus fremd — hier unterstellt wird , demnach auch
mit jenem der Individuen im Einklänge erscheinen soll ,
wie wir diese Stelle verstehen zu müssen glaubten .

A , d . H.



Nachdem wir nur , in allgemeinen Umrissen

die Gebrechen der öffentlichen Erziehung in Deutsch¬

land dargelcgt ; nachdem wir die Mittel angezngt

haben , die durch des Nebels Beschaffenheit und

Dringen !, eit erheischt zu werden scheinen , erübriget

uns noch dieses zerstörende Prinzip im deutschen

Bunde , und zwar in seinen unmittelbaren Folgen ,

welche eben so viele unter unsere Augen gestellte

Tharsachen begründen , zu erforschen . Die Auf¬

nahme und das Fortschreitcn der Kunst und Wissen¬

schaft in Deutschland , hat einen unabhängigen

Aufschwung nehmen müssen . Die föd era tiv e

Gestaltung dieses Landes , eine D . uclle der

Nacheiferung , die Einklang und Ebenmaaß nicht

ausschließt , der Mangel eines Brenn - und Vereini¬

gungspunktes der Aufklärung und Bildung , von

welchem das Gesetz allein ausgehen könnte ; endlich

die Einwirkungen des Geistes der Umwälzung auf

den Geist der Forschung , alle diese Ursachen zusam ,

mcngcnonttnen haben dem wissenschaftlichen Deutsch¬

land «: ( ulieirwA 'ne inteUeutueUe ) eine außergewöhn¬

liche Richtung nach den Regionen der Meditation

gegeben , die doch wohl nie umstürzcnd rückgewirkt

haben würde , wäre nickt die schreckliche Verirrung

in der öffentlichen Erziehung hinzugekommen , wel¬

che wir oben näher geschildert haben .

Wird diese Erziehungs - und Bildungs - Methode

weniger fehlerhaft , so werden die deutsche Kunst

und Wissenschaft nicht minder ihre Eigenthümlichkeit
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der Unabhängigkeit bcybehalten , ganz ihrer Entste ^
hnng gemäß , die keinen A ugust u s , keinen Mäzen , * )
keine durch die höchste Macht beschützte gelehrte Ge¬
sellschaft in ihrer Entwickelungsgefchichtc kennt .
Aber die Unabhängigkeit der Mcynungen ist nicht
in eine Parallele zu setzen , mit der moralischen Ver¬
derbtheit . Die Frey heit der Presse , gegen¬
wärtig zum auffallendsten Aergerniß geworden ,
würde unter dem Schutze besserer Erziehungs - und
Bildungsanftaltennicht bis zur zügellosesten Preß -
frechheit ausgcartet seyn . Es liegt in der Macht
des Menschen , seinen Nebenmenschen zum Theile
nach sich selbst , d . h . nach Maßgabe seiner eignen Ent¬
wicklung zu bilden , so wie er das Vermögen besitzt ,
seme eigenen Handlungen vorher zu überlegen . Aber
er kann ihn nicht mehr umbilden , ( Gott allein vermag
es ) weil der Mensch nicht wieder auslöschcn kann , was
er einmal gebildet hat . Was geschehen ist ,
kann nicht ungeschehen gemacht werden ,
( bchotu , inlootu ücwi non g>088iint .)

Es ist also , um von den Grundsätzen auf die An¬
wendung zurückzukommen , hiernach der Erziehung
und öffentlichen Bildung allein Vorbehalten , den
Mißbrauch der Prcßfreyheit allmählig zu verdrängen .

*) Glücklicherweise desto eifrigere Mäzenaten , unter den ersten

Fürste » und Staatsmännern ! —7
A . d . H .

Kein National -Znstitut , aber um so mehr National - Jw

stitute ! —
A . d . H .
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Dieser Mißbrauch , diese Preßfrechheit hat ausserdem

übrigens die höchste Stufe erreicht . Sie heischt

dringend einige allgemeine Beschränkungen , welche ,

in Verbindung gesetzt mit verständigen Maß¬

regeln , hinsichtlich der öffentlichen Erziehung , das

Uebergewicht des gegenwärtigen Uebels mindern ,

und für die Zukunft die Gewißheit eines noch wirk¬

sameren Hestmittels , darbieten werden . Jedenfalls
möge es uns erlaubt seyn , ehe wir hier einige be¬

stimmtere Ideen über die Form , den Hauptgegenr
stand und die Richtung dieser wichtigen Beschrän¬

kung niederlegen , einige allgemeine Betrachtungen

bezüglich auf Gedankenfrey heit , oder viel¬
mehr die Frey lass » ng des geschriebenen
Wortes , unter dem umfassendsten und allgemein¬

sten Gesichtspunkte zufammcngestellt , zu entwickeln .
Der Ursprung des Mißbrauchs der Presse , des

Uebergangs der Preßfreyheit zur Preßfrechheit , ist

rin schwerer Vorwurf für den größeren Thcil der

Regierungen des achtzehnten Jahrhunderts .
Weil sie nicht reiflich genug nachgedacht über die

erste ihrer Pflichten : nämlich die Erziehung der Ju¬

gend ; weil sie gewiffermaaßen freywillig aufihre ältcr -

liche Gewalt verzichtet , sehen sie sich gegenwärtigRechte

streitig , machen , deren Uebung stctshin , mit dem

Schutze der kommenden Geschlechter beginnen muß .
Weil sie nur schwach vertheidigtcn , die Sache der

Religion und der guten Sitten , in einer Zeit , wo

die Preßfrechheit sich nur erst in den Erzeugnissen



aus den Regionen des Herzens und des Gewissens

heraus ließ ; ist eben der Mißbrauch des geschrier

denen Wortes eine Duelle der Zerstörung geworden ,

nachdem er schon eine Waffe des Jrrthums gewesen .

Die ', hoffärtige menschliche Vernunft hat den ihr ei¬

genen Gang , auch hier cinzuschlagen . Nachdem

sie die Sinne , die Phantasie und das Herz verderbt

hatte , hat sie sich zu dem Verstände emporgehoben .

Nachdem sie die Theorie des Uebels erschöpft hatte ,

mußte sie zur Anwendung derselben fortschrciten .

Die Geschichte der letzten fünfzig Jahre liefert die

Belege dazu . Die Werke eines Lreftillon , eines

Toussaint , eines sie 1a Nettrie , waren das Vor¬

spiel der Gottlosigkeiten Voltaires ; und diese wie¬

der haben allen jenen , den Umsturz jeder geselligen

Ordnung verkündenden , Irrlehren den Weg gebahnt .

Könnten die schlechten Bücher und die schlechten

Zeitschriften der Kenntnißnahme der Jugend ent¬

zogen werden , des Uebels , so wie der Verantwort¬

lichkeit würde weniger seyn , und die Frage über die

Preßfreyheit , würde in die Sphäre administra¬

tiver Anordnungen zurücktreten , die man nur

mehr oder weniger auf Ort oder Zeit anzupassen

hätte . Aber cs ist gerade die Jugend , die am häu¬

figsten aus dieser vergifteten Quelle schöpft ; und

von diesem Augenblicke an handelt es sich von der

Sache des Herrn und Heilandes , von dem Wohle

der Gesellschaften die Er gestiftet , und von dem

ewigen Heile so vieler gebrechlichen Wesen , deren



Eines , dem , der uns das Leben , den Gedanken und

die Hoffnung eines künftigen Lebens verliehen , schon

so theuer ist !

' Aus diesen Betrachtungen crgiebt sich , daß die

Einschränkungen der Preßfreyheit , um wirksam zu

seyn , gleichen Schritt halten müssen mit der Ver¬

besserung der öffentlichen Erziehung . Diese beyden

Reformen sind unzertrennlich eine von der anderen .

Sie würden vereint ein Ganzes liefern von ent¬

scheidenden und weisen Maaßregcln , welche das

Uebelwollen entwaffncten , und um einen Mittel¬

punkt alle gute Deutschen , alle Freunde der Mensch¬

heit vereinigten .

Um in gesetzlichem Wege den Mißbrauch der

Presse zu beschranken , müßte die Erziehung der

Wahrheit zum Stützpunkte dienen , und um dieser

wieder einen freyen Eingang zu dem deutschen Na¬

tionalgeiste zu bahnen , müßten die Zeitungen und

öffentlichen Blätter vor allen andern , heilsamen Be¬

schränkungen unterliegen . In Wahrheit , die Werke

von größerem Umfange , welche Zeit , Arbeit und

bedeutenderen Aufwand von Kräften überhaupt

heischen , wirken minder gefährlich und ausserdem

auf einen minder großen Kreis von Lesern .

Allein mir den öffentlichen Blättern verhält

cs sich ganz anders ! käuflich ihrer Natur , und der

Mehrheit nach , anmaaßend und oberflächlich , kosten

sie jenen , die sie herausgeben wenig Aufwand von

Talent , wenig äusseren Aufwand dem Leser . Sie
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vollbringen mit so steter und dabey so schneller

Regelmäßigkeit ihren Kreislauf , daß man sie ganz

passend den Wajsertropfen vergleichen kann , die

ohne Unterlaß sich folgend , endlich allmählig den

Schlußstein des gesellschaftlichen Gebäudes aushöhlen .

Menschen ohne feste Bestimmung und Heymath ,

ohne sonstige bürgerliche Existenz die Erlaubniß

cinräumen , von Zeit zu Zeit und ungeahndet alles

dasjenige nievcrzuschreiben , was üble Laune , Par¬

theygeist , oder Verkäuflichkeit ihnen eingeben , heißt

den unmoralischsten Erwerbzweig unter den Schutz

der Gesetze stellen ; heißt dem Gcmeingeiste eine

falsche Richtung geben , und ohne Wiverkehr ihn

irre leiten .

Diese gallsüchtigen Scribler besolden , hieß

eine Entweihung des guten Rechts und der Gerecht

tigkcit , es wäre das Eingcständniß einer sehr tadelns¬

würdigen Schwäche , und würde folglich die Kühn¬

heit ermuntern ; es würde eine Nachahmung Roms

in seinem Verfalle seyn . Die weltbcherrschende Roma

hatte die barbarischen Völker in ihren Sold genom¬

men , sie endigte damit ihnen tributär zu werden ,

und erlag nicht minder ihrem , die Völkerwande¬

rung bezeichnenden , Andrange . Den Feder - Krieg

endlich systematischen wollen , mit den Vcrlaumdern

der rechtmäßigen Gewalt in die Schranken treten ,

wie wir Ließ in England an der Tages - Ordnung

erblicken , ist nicht gerade die heilbringendste Ope¬

ration für jeden andern , von dem übrigen europäi -
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scheu Festlanve in moralischer unh physischer Bezie¬

hung weniger geschievenen Staat , als vas alte Al -

bion . Es ist ein so fortgesetzter Mißbrauch , i -nv

eine so Mißbräuchevolle Freybeit , auch ausserdem

durchaus unverträglich mir der Organisation eines

Staaten Bundes . Schon zu sehr vervielfältigt sind

leider ! die Keime der Zwietracht auf deutschem Bo¬
den , als daß mau länger ungeahndet den beständigen

Krrißlauf der aufrührerischtcn Schriften dulden sollte .

An dem Gesetze ist es , ihnen Schweigen auf¬

zulegen , sie unter eine bleibende Vormundschaft zu
stellen , und die billigen Grundsätze für die mit Be¬

kanntmachung von Werken größeren Umfangs ver¬

knüpfte Verantwortlichkeit zu bestimmen . Damit

aber dieses Gesetz nicht der Partheylichkeit beschul¬

digt werden könne , damit es eben so lcidenschafts -
frey , als wirksam sey , ist es erforderlich , daß es

von dem Bundes -Vereine ausgehe . * ) Bis dahin ,

- ) Indem wir den als Beytage zu dem Protokolle der 51 « n
Sitzung der Bundes - Versammlung , vom 12 . October 1818
erschienenenumfassenden « Bortrag des Hcr - oglich -Holstein -
Oldenburgischcn - Anhalt - und Fürstlich - Schwarzburgischen Ge¬
sandten , Herrn Präsidenten von Berg : die lieb erficht
der verschiedenen Gesetzgebungen über Preß -
freyheit , besonders in Deutschland » als eine sehr
schätzbare Vorarbeit zu seder künftigen allgemeinen
Legislation , über diesen höchst wichtigen Punkt der Bera¬
thungen des Bundestags hier anführen , gereicht es uns zur
besonderen Befriedigung , den Herrn Verfasser hierauf , ab- die
Grundlage zur Erfüllung sedes in dieser Beziehung geäusscr -
ten Wunsches , Hinweisen zu können .

A . d . H .



werden alle theilweise Versuche ohne Erfolg bleiben ;

bis dahin werden die Geister zwischen dem Miß¬
brauche der Freyheit , und jenem der Unterdrückung
schweben . Der Bundes . Verein wird allen Ausfällen

Preiß gegeben seyn . Der in feiner Hcymath Ge¬

ächtete , wird anderswo Ehren - Säulen zu seines
Namens Verherrlichung errichtet sehen . Die Gesetze

werden ohne Kraft , die öffentliche Meynung ohne

Leuchte feyn , die ihr zur Richtschnur diene ; und
sodann könnte selbst der deutsche Bund , aus sich

wechselseitig abstoßenden und zersetzenden Theilcn
zusammengefügt , dem ersten Gegner , der diese

Schwächen nützen wollte , zum Raube werden .

Wir fassen uns nun zusammen :

« Deutschlands Wichtigkeit , man mag cs von Le «
moralischen , intellektuellen , oder politischen Stand¬

punkte betrachten , hat von dem achten Jahrhun¬

derte christlicher Zeit - Rechnung an , bis auf unsere
Tage herab , nie aufgehört sich auf die beständigste

Weise jederzeit zu bewähren . Man kann demnach

auch heut zu Tage den Zustand der Ruhe , des Zu¬
sammenhangs und der nationalen Wohlfahrt Deutsch¬

lands nicht ausser Acht lassen , ohne sichtbar dadurch

die Eristenz des politischen Systems von ganz Eu¬

ropa mit auf daS Spiel zu setzen , und zu gefähr¬
den . Dieß hieße , mit Vorbedacht , das Gebäude ,

welches man zu errichten vorgibt , in seinen Grund¬

festen untergraben . »
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« Deutschlands gegenwärtige Lage , selbst ab¬

gesehen von den Unvollkommenheiten seines Bundes -

Vertrags , ist beunruhigend , selbst im Schoost des
Friedens . Die Beweise durch Thatsachen und Ur -

theil belegt , stimmen überein , diese traurige Wahr¬
heit zu beurkunden . »

« Die Uebel , welche auf Deutschland lasten ,

fließen aus folgenden drey Hauptquellen :
Aus der allgemeinen , durch die Revolu¬

tionszeit veranlaßten Verrückung der Authoritäten ,

der Individuen und Classen der bürgerlichen Ge¬
sellschaft .

2 ) Aus der Unbestimmtheit der religiösen Ideen ,

die das erste Bedürfniß ver leidenden Menschheit
geworden , und folglich die furchtbarste Waffe in

den Hänven des Betrugs , oder des Jrrthums sind .

3 ) Aus den Gebrechen der öffentlichen Erzie¬
hung . Ihre Menge und Größe ist von der Art ,

das durchdachteste System von Gesetzgebung und

Verwaltung fruchtlos zu machen . »

« Nachdem wir den ganzen Umfang dieser Uebel

enthüllt , versuchten wir die Mittel anzudeuten ,

deren man sich bedienen könnte , um die Heilung zu
bewirken . »

Diese Mittel würden , unserem Vedünken nach ,
bestehen :

1 ) In der Vereinfachung des admi¬
nistrativen Räderwerks , in allen Th ei¬

len Deutschlands , und in der verhält -



nißmäßigün Verminderung der öffent¬

lichen Lasten . Die Regierungen würden nicht

arm dabey , die Völker würden erleichtert werden .

2 ) In der Gestaltung eines Mittelpunkts und

Uebungs - Platzes * ) für die unruhige Thätigkeit der

aufgeklärten Classen der Nation . In Ermanglung

der politischen Einheit , die nie dauerhaft begründet

ist , wenn sie die bestehenden Rechte umstürzc , sollte

man nicht , wenigstens den Ideen , einen Verei¬

nigungspunkt , mittelst der Gründung eines ger¬

manischen N a ti o n a l - J n st i r u ts in einer

der freycn Städte Deutschlands , anbicten ? — Diese

Anstalt würde eine Menge , mehr müßiger , als un¬

moralischer Köpfe beschäftigen . Sie würde die

Sprache reinigen ; sie würde die Fortschritte in

Kunst und Wissenschaft beschleunigen . Sie würde

die Bundesmacht mit neuem Glanze umgeben , sie

würde ihr allmählig einen gesetzlichen Einfluß auf

den öffentlichen Geist und in der Meynung der

Nation sichern .

3 ) In der Beschwichtigung und alh

mähligen Aufklärung der Gährung re¬

ligiöser Ideen . — * * )

' ) Wir find versucht die Idee des Verfassers mit den Worten k

« geistige Turn - Anstalt » zu bezeichnen . A . d . H .

* *) Auch in dieser Beziehung können wir , zur Ehre eines großen
Lcheils der deutschen Regierungen , namentlich der prote¬

stantischen , auf die im Laufe dieses Jahres in Frank¬
furt a . M . zu Stande gekommenen und mit einer vielver -

hsißrnden Uebereinstimmung beendigten vertraulichen

4
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Um dahin zu gelangen , ohne Abweichung von
den Vorschriften der christlichen Duldung , bietet

sich ein alleiniges Mittel dar , — es ist : die

G ru n d v e r v e sse r u n g der Crziehun g . Die

Gebrechen der modernen Erziehung haben ihren
Kulminationspunkt erreicht . Nachdem wir sie auft

gczahlt , haben wir die sechs Hauptpunkte angegeben ,
von welchen die allgemeine Verbesserung des Lehr /

Systems und Studicu - Plans au den Universitäten

ausgehen müßte * ) .
4 ) InOerBesch r ankung des Preß m i ß -

brauchs in ganz Deutschland , besonders in Hin¬
sicht auf die Zeitschriften . Dieses organische Gesetz
müßte von der Bundesversammlung ausgeheu . Um
aber die Gewährleistung seiner Wirksamkeit in sich

selbst zu tragen ; um die Ausnahme uns Aufrecht -

Berarhungen der Bevollmächtigten mehrerer

deutschen Bundesstaaten , über die Angelegen¬

heiten der ' deutschen kat h o l ische n K irch e v verwei -

sen ; welche die Aufmerksamkeit der betreffenden Regierungen auf

den zum Theile sehr verwaisten Zustand der Kirche , und die Sioth -

wendigkeit kräftiger Maaßregeln zur allgemeinen Wiederauf¬

nahme der deutschen katholischen Kirche insbesondere , ehrenvoll

beurkunden . Möchten die bierüber mit der römischen

Curie nun anzuknüpfenden Lerhandlung . il zur festen

Begründung der Ordnung und des Friedens der Kirche in

Deutschland , glcichübereinsiimmende Resultate gewähren ! ein

Wunsch , den ein jeder Freund des Vaterlandes sicherlich mit

uns tkeilen wird . A . d . H .

'ft Der erste Schritt zu dieser reliawsen , wissenschaftlichen unh -

administrativen Verbesserung der Erziehung müsste in der An¬

wendung dieser Grundsätze auf die Universität B o n n bestehen ,

die eben erst entsteht , und ein Gegenstand der Sortzfalt - der
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